A 64. Mittwoch 


Inland. 


Berlin den 14. März. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den Land- und Stadtgerichts-Direktor Amecke zu Fredeburg zum Ober⸗Landes⸗ 
Gerichtsrath bei dem Ober⸗Landesgerichte zu Glogau; und den Land⸗ und Stadt: 
Gerichts⸗Rath Clauswit zum Direktor des Land- und Stadtgerichts in Lieben⸗ 
werda und zugleich zum Kreis-Juſtizrath für den Kreis Liebenwerda zu ernennen. 
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Se. Königl. Hoheit der Großherzog von Mecklenburg-Schwerin in 
von Schwerin hier eingetroffen und im Königlichen Schloſſe abgeſtiegen. 

Berlin. — Die Kommunal-Behörden haben beſchloſſen, den Abgeordneten 
aller Provinzen, welche ſich zu dem Vereinigten Landtage hier zuſammenſinden 
werden, ſchon in der erſten Zeit ihres Zuſammentritts, etwa am 12. April, zum 
Zeugniß der Wichtigkeit, welche ſie dieſem Ereigniß beilegen, und um einen Akt 
der Gaſtfreundſchaft auszuüben, ein großes Feſteſſen zu geben. Bereits haben 
ſich die Stadtverordneten auf Antrag des Magiſtrats zur Bewilligung der erfor⸗ 
derlichen Koſten bereit erklärt, und es iſt eine Deputation aus Magiſtrats⸗Mit⸗ 
gliedern und Stadtverordneten zuſammengetreten, um geeignete Vorſchlage in die⸗ 
fer Beziehung zu machen. Wie man hört, wird beabſichtigt, eine moͤglichſt viel⸗ 
ſeitige Theilnahme am Feſte für die Bürger der Stadt Berlin zu vermitteln und 
auch, damit die vorausſichtlich von dem Feſte ausgehende Erhebung alle Volksklaſ⸗ 
ſen durchdringe, für Zuſchauerplätze zu ſorgen. Dieſem Zwecke ſcheint das Krolb'ſche 
Etabliſſement, woran man zuerſt gedacht hat, nicht ganz entſprechend, da im 
großen Königsſaal nur zwiſchen 8 — 900 Perſonen ſpeiſen können, überdies das 
Lokal, wenn auch mit Logen für Zuſchauer verſehen, dem Verſtändniß von Reden 
nicht günſtig iſt. Man hat daher vorgeſchlagen, den König um die Ueberlaſſung 
des Opernhauſes für dieſes Feſt zu bitten, da es durch Ueberdielung des Parterre 
in einer mit der Bühne gleichen Höhe zu einem Feſtlokal eingerichtet werden 
könnte, welches allen Anforderungen entſprechen würde. Indeſſen iſt eine derar— 
tige Einrichtung, welche für das abgebrannte Opernhaus allerdings vorhanden 
war, für das neue noch nicht getroffen und würde einen Koſtenaufwand von 
4000 Thlr. verurſachen, die man der Königlichen Theaterverwaltung in einem ihr 
fremdem Intereſſe nicht zumuthen kann. Sollten dieſe oder andere Schwierigkei⸗ 
ten nicht gehoben werden können, ſo wird man muthmaßlich zur Errichtung eines 
eigenen Feſtgebäudes ſchreiten und für die daraus entſtehenden Mehrkoſten auf die 
jpätere Benutzung deſſelben rechnen können, indem die verſchiedenen Schigenges 
ſellſchaften der Provinz Brandenburg ſich hier in Berlin im Sommer zu einem 
Provinzial⸗Schützeufeſte zu vereinigen beabſichtigen. 

Die Amtstracht, worin unſere Richter künftig bei ihren öffentlichen Sitzungen 
erſcheinen werden, beſteht in einer Art Toga und wird nächſtens zur Ausführung 
kommen. 

Einer unſerer Mitbürger fol die Abſicht haben, zur Zeit des hier bevorſte⸗ 
henden Vereinigten Landtages, unter, dem Namen „Ständewagen“, eine Anzahl 
eleganter Equipagen zu ſtellen, welche von den Ständemitgliedern zur Fahrt nach 
jedem beliebigen Orte benutzt werden können. Dieſe Idee ſcheint aus dem Plan 
eines hieſigen Hotel⸗Beſitzers, welcher bereits eine Stände-Tafel angekündigt hat, 
entſtanden zu ſein. 

Man hat die Bemerkung gemacht, daß hier noch in keinem Jahre während 
des Monats März die Getreide⸗Zufuhren fo bedeutend geweſen ſind, als in die⸗ 
ſem. Saft täglich werden 100 Wiſpel Roggen und eben fo viel andere Getreide 
Arten zum Markt gebracht, wobei die hohen Getreidepreiſe jedoch noch immer im 
Steigen bleiben. Man will berechnet haben, daß hier an Roggen allein monat⸗ 
lich gegen 8000 Wiſpel verbraucht werden, was unſeres Erachtens etwas zu hoch 
angenommen ſein dürfte. Mit der baldigen Eröffnung der Schifffahrt wird hof- 
ſentlich das Getreide billiger werden, da die Zufuhren deſſelben in großen Quan⸗ 
täten dann geſchehen können. Ein Mangel an Getreide iſt, wie uns von ſach⸗ 
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verſtändigen Männern verſichert wird, hier und in der Umgegend bis zur Ernte⸗ 
zeit nicht zu beſorgen. 

Berlin. — Der „Rhein. Beob.“ ſchreibt: Auf die von Wislicenus zu 
Halle geführte Beſchwerde über die Seitens des Cenſors erfolgte Verſagung der 
Druckerlaubniß für einen zur Aufnahme in die Monatsſchrift „Kirchliche Reform“ 
beſtimmten Aufſatz: „Die wahre innere und äußere Freiheit und der 
Weg zu ihrer Verwirklichung“ hat das Obereenſurgericht für Recht ers 
kaunt, daß die Beſchwerde als unbegründet zu verwerfen ſei, weil der Aufſaß 
„auf Umſtürzung aller beſtehenden ſocialen Verhältniffe, vor allem der ſtaatsrecht⸗ 
lichen Verfaſſungen jeder Art gerichtet iſt, die Vorausſetzungen aber, welche ſich 
darin concentriren, daß die poſitive Religion ein Hinderniß ſei für die Erreichung 
eines vollkommenen menſchlichen Zuſtandes, mit den Hauptgrundſätzen der Reli⸗ 
gion im Allgemeinen und des chriſtlichen Glaubens insbeſondere im Widerſpruch 
ſtehen.“ Eben fo iſt Wislicenus mit einem anderen Aufſatze: „Skizzen der 
vom Herrn Ronge zu Hamburg gehaltenen Rede“ zurückgewieſen wor⸗ 
den, weil darin Stellen vorkommen, „die nicht nur die katholiſche Kirche, das 
Papſtthum und einzelne katholiſch⸗kirchliche Lehren und Einrichtungen ſchmähen und 
herabwürdigen, ſondern auch gehäfjige und aufregende Bemerkungen über die be⸗ 
ſtehenden Zuſtände enthalten und gleichzeitig auf Verunglimpfung und allgemeine 
Verdächtigung der Regierungen abzielen.“ Der Correſpondent des „Rhein. B.“ 
meint hierzu, das ſeien gewichtige Gründe; es ſei nur ſchlimm, daß man in an⸗ 
dern Deutſchen Staaten ihr Gewicht nicht in gleicher Weiſe empfinde! 

Der „Rhein, Beob.“ enthält einen längeren Aufſatz, worin er beweiſt, daß 
die Cenſur ohne Aufgebung oder auch nur Gefährdung irgend eines weſentlichen 
Zweckes, für den ſie als Mittel dienen ſoll, abgeſchafft werden könnte und daß 
die Cenſurfreiheit in Deutſchland nicht allein möglich, ſondern auch nützlich, ja 
ſogar nothwendig iſt. 

Aachen. — (Düſſ. Ztg.) Die Anträge, welche der hieſige Gemeinderath 
für den nächſten Provinzial-Landtag beſchloſſen, und die vielen andern als Norm 
gedient, haben ein eigenes Schickſal gehabt. Nachdem nämlich die erften Anträge 
für Gleichſtellung aller Staatsbürger in politiſchen Rechten, Emancipation der 
Juden ze. die erforderliche Mehrheit in dem Gemeinderath nicht erhalten, hatte die 
Regierung die Veröffentlichung der Verhandlungen darüber in dem Gemeinderath 
verboten. Der letztere hatte aber kaum dagegen proteſtirt, als das K. Patent 
vem 3. Februar erſchien, wonach den Gemeinden für den vereinigten Landtag das 
Recht der Petition nicht zuſteht, womit die ganze Sache erledigt iſt. Die Antrag⸗ 
ſteller haben nun ihre Anträge zurückgenommen. In Hru. Hanſemann werden 
übrigens die wichtigſten politiſchen Lebensfragen auf dem vereinigten Landtag einen 
warmen Vertreter haben. 


Anslan d. 
Rinn e. 

Dresden, den 11. März. Die heutige öffentliche Sitzung der II. Ka m⸗ 
mer war eine der merkwürdigſten und wichtigſten des gegenwärtigen Landtages, 
und was den Schluß derſelben anlangt, vielleicht die erſte in ihrer Art. Auf der 
Tagesordnung ſtand neben mehreren Deputationsberichten über eingegangene Peti⸗ 
tionen die Fortſetzung der Berathung über den zweiten Theil des Deputations⸗ 
Berichts zu der Fuhrmann 'ſchen Beſchwerde. Dieſer letztere Theil war nämlich 
von dem Referenten Abg. Schaffrath geſtern nicht mit vorgeleſen worden, mit⸗ 
hin konnte auch die geſtrige Debatte und Beſchlußfaſſung ſich nur auf den erſten 
Theil beziehen. Nachdem nun Abg. Schaffrath, als Referent, die Redner⸗ 
Bühne beſtiegen und den zweiten Theil des Berichts vorgeleſen hatte, fragte der 
Vice⸗Präſident v. Thielau: „ob die Kammer die Dringlichkeit des Gegenſtandes 
durch die geſtrige Debatte bereits für erledigt anſehen wolle oder nicht?“ und gab, 
als einige Mitglieder zur Abſtimmung ſich erhoben, andere dagegen um das Wort 
baten, ſofort mit dem Hammer das Zeichen der Beſchlußfaſſung. Dies Verfah⸗ 
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ren veranlaßte ſo heftigen Widerſpruch, daß der Vice-Präſident die Frage jtellte: 
Ich frage jetzt bloß die Kammer, ob ich als Präſident dadurch, daß ich die Frage 
geſtellt habe, ob ſie die Dringlichkeit des Gegenſtandes durch die geſtrige Debatte 
als erledigt anſehen wolle, meine Vollmacht als Präſident überfchritten und der 
Kammer Gewalt angethan habe oder nicht?“ Ich bitte die Kammer, ſich darüber 
zu entſcheiden, und frage alſo: Glaubt die Kammer, daß ich meine Befugniſſe 
als Präſident überſchritten habe? 

Große Aufregung. Statt abzuſtimmen, bitten mehre Mitglieder um das Wort. 

Vice⸗Präſident v. Thielau: Unter dieſen Umſtänden bleibt mir nichts übrig 
als die Verſammlung aufzuheben. (Sturm in der Kammer.) Die heutige Siz⸗ 
zung iſt geſchloſſen! 

In heftiger Bewegung treten die Mitglieder gruppenweiſe zuſammen und ver⸗ 
laſſen nach und nach die Kammer. 

Dem Vernehmen nach. hat der Vicepräſident v. Thielau ſofort fein Praͤſidium 

in die Hände des Staats-Minijtets v. Könneritz niedergelegt. Die Miniſter ver- 
ſammelten ſich gleich darauf zur weiteren Berathung der Angelegenheit, und be— 
reits iſt eine Staffette an den wegen Krankheit bis zum Schluſſe des Landtags be- 
urlaubten Präſidenten Braun abgegangen. Sollte demſelben ſein Befinden die 
augenblickliche Rückkehr nicht geſtatten, dann würde nichts übrig bleiben, als zu 
einer neuen Wahl der zum Präſidenten und Vice-Präſidenten vorzuſchlagenden zu 
ſchreiten. 
Der Leipz. Ztg. wird aus Dresden vom 12. März geſchrieben: „Nach 
bedeutendem Schneefall iſt wieder vollkommene Schlittenbahn da. Auf den Ber— 
gen iſt der Schnee 6 bis 8 Ellen hoch angeweht, und über den Nollendorfer Berg 
war auf der Chauſſee geſtern faſt gar nicht fortzukommen. Die Kälte iſt dieſen 
Morgen auf 12 Grad Reaumur geſtiegen. Behüte uns der Himmel vor plötzli⸗ 
chem Thauwetter mit Regengüſſen! 

Karlsruhe. — Wie am 8. März in der katholiſchen Pfarrkirche, ſo fand 
ſchon am Sonntage, den Eten, in den drei evangeliſchen Kirchen hierſelbſt für die 
bei dem Theaterbrande am 28. Februar Verunglückten ein Trauergottesdienſt ftatt. 

München, den 9. März. Geſtern haben die ſeit etwa 8 Tagen in Um⸗ 
lauf geſetzten Gerüchte und Lügen über das angeblich Fehr leidende Befinden unſe⸗ 
res Kronprinzen ihren Höhepunkt dadurch erreicht, daß ſogar die allerärgſten Ueber⸗ 
treibungen ansgefprengt wurden. Was die Urheber ſolcher heilloſen Tageslügen 
damit wohl bezwecken mögen? Es läßt ſich darauf gerade jetzt in der That nicht 
gut antworten, da jede Hinweiſung auf böswillige Abſichten nothwendig unter 
den noch obwaltenden Umſtänden zum doppelten Vorwurf werden muß. Auch die 
letzten Briefe von Perſonen aus der Umgebung des Kronprinzen reden von deſſen 
Befinden nur als von einem höchſt erfreulichen, und vielleicht leſen wir in Briefen 
aus Athen, welche wir noch im Verlauf dieſer Woche zu erwarten haben, ſchon 
die Nachricht von dem Landen deſſelben im Piräeus, während es hier noch immer 
Leute giebt, die ſich weismachen laſſen, es habe aus Geſundheitsrruͤckſichten dieſe 
Beſuchsreiſe unterbleiben müſſen. 

Unſere geſtrige Mittheilung über die an den bei dem Poöbelexceſſe ſchuldigen 
Studenten vollzogene Polizeiſtrafe berichtigen wir nach den genaueren Angaben hie⸗ 
figer Blätter heute dahin, daß die drei am meiſten compromittirten Hochſchüler 


mit Gefängniß von acht, ſieben und fünf Tagen beſtraft worden ſind, daß einer 


einen dreitägigen Arreſt beſtehen mußte, zwei einen zweitägigen und zwei je einen 
zwölfſtündigen. Dieſen Abend wird ſich dem Vernehmen nach der akademiſche 
Senat verſammeln, um ſeinerſeits die betreffenden Strafen zu beſtimmen. Daß 
er die ſchärfſten gegen Diejenigen ausſprechen werde, welche ſich bei dem Seandale 
vor der Königl. Reſidenz betheiligt haben, darf wohl im voraus als unzweifelhaft 
angenommen werden. Ein Fremder, dem Vernehmen nach ein Student der Rechte 
aus der Schweiz, ſoll ſich den Aeußerungen feiner Freunde nach mit der Verwei—⸗ 
ſung bedroht ſehen. — Dadurch, daß der Regierungspräſident zu Ansbach, Frhr. 
v. Andrian, ſeines allzu vorgerückten Alters halber die Verſetzung hierher nicht 
angenommen, ſondern um Belaffung auf feinen Poſten gebeten hat, erleiden die 
frühern Avancements und Beſetzungen dem Vernehmen nach eine Abände- 
rung, in der Art nämlich, daß Herr v. Voltz als Präſident nach Regensburg und 
Baron v. Schrenk als Präſident nach Landshut kommen ſoll. Zum Regierungs⸗ 
Präfidenten dahier hat der König den bisherigen Regierungs⸗Direktor in Regens⸗ 
burg, Sehen. v. Bodin, ernannt. 

München den 10. März. Der Augsb. Abend-Zeitung zufolge, hat 
Se. Majeftät der König die Unterſuchung über die Vorfälle vom 1. März nieder⸗ 
ſchlagen laſſen und befohlen, daß die wenigen, noch in Polizeihaft befindlichen 
Gefangenen entlaſſen werden. 

Dem Vernehmen nach haben bereits die beiden erſten Baieriſchen Kirchenfür— 
ſten ſich mit dem neuen Kultus- und Unterrichts⸗Miniſterium und insbeſondere mit 
deſſen neuem Chef durch äußerſt ſchmeichelhafte Zuſchriften in das beſte Einverneh⸗ 
men geſetzt. 

Die neulich durch mehrere Blätter verbreitete Nachricht, daß Ihre Majeſtät 
die Königin ſich auf längere Zeit nach Wien begeben habe, beruhte auf einem Irr⸗ 
thum. Ihre Majeſtät hat München nicht verlaſſen. 

Die Profeſſoren betreffend, die ein allgemein verbreitetes Gerücht als ihrer 
Stellen enthoben bezeichnete, ſo iſt amtlich bis jetzt blos die Quieseirung des einen 
deſſelben, des Philologen Laſſaulr bekannt geworden. Es ſcheint, daß Goͤrres, 
Philipps, Conſtantin Höfler und der Augsburger Poftzeitungs - Pubtizift Moy, 
durch deren Beſeitigung von unſerer Hochſchule dieſelbe ihrer vornehmſten ultra⸗ 
montanen Stützpunkte glücklich beraubt worden wäre, in ihren akademiſchen Stel⸗ 


lungen belaſſen werden. — Es wird behauptet, der vom letzten Reichstage her 
wohl bekannte Reichsrath Fürſt Wrede wolle nun nachträglich mit gewiſſen Ver⸗ 
öffentlichungen, die voriges Jahr nur durch wohl verſtandene Rückſichten auf eine 
höchſte Perſon unterblieben, hervortreten, und zwar mit Veröffentlichungen, 
durch welche gewiſſe Parteien der verabſchiedeten Verwaltung auf eigenthümliche 
Weiſe beleuchtet werden würden. — 

Aus Baiern, im März. Mehrere auswärtige Blätter haben in den letz⸗ 
ten Tagen Andeutungen über ein Memorandum gebracht, das mit Ausnahme des 
Grafen v. Bray die abgedankten Miniſter unter dem 11ten v. au den König in 
der Frage jener Indigenats⸗ Verleihung eingereicht, welche beſtimmt war, das bis⸗ 
herige Minifterium zu ſprengen. Beſagtes Memorandum, ſicherſtem Vernehmen 
nach von Herrn v. Abel verfaßt, iſt in der Hauptſtadt und auf anderen Punkten 
des Landes in zahlreichen Abſchriften verbreitet und demgemäß bereits zu einer 
Publizität gelangt, deren Wirkung nur geläutert werden konnte durch Veröffent⸗ 
lichung des ohnehin der Geſchichte des Miniſteriums Abel angehörigen Aktenſtücks 
mittels der periodiſchen Preſſe. Alsdann würde auch das auswärtige Publikum 
in die Lage kommen, in welcher ſich das einheimiſche bereits beſindet, in die Lage 
nämlich, die Vorgänge und die Motive ſelbſtſtändig zu beurtheilen, die zur Ente 
laſſung des Herrn v. Abel und zum Rücktritt der übrigen Miniſter geführt haben. 
Auch dem auswärtigen Publikum würde dann der Eindruck nicht verloren gehen, 
der hinſichtlich dieſes Memorandums ſich bei uns überall, wohin nicht gewiſſe Par⸗ 
tei-Einflüſſe dringen, feſtgeſetzt hat, man würde dann auch außerhalb unſerer 
Landesgrenzen inne werden, wie dieſes Memorandum ſchon in ſeiner Ausdrucks⸗ 
weiſe trivial, auch materiell trotz ſeiner patriotiſirenden Phraſen und ſalbungsvol⸗ 
len Gemeinplätze weit weniger eine berechtigte Kundgebung der öffentlichen 
Meinung, als vielmehr der foncentrirte Hauptanſchlag einer ſtrenggeſchloſſenen, 
in ihren Planen durchkreuzten Partei ſei. Man muß bei dieſem ſeltſamen Akten⸗ 
ſtücke, das jetzt jo vielen Rumor macht, ja den Punkt, auf den es hauptſaͤchlich 
ankommt, immer im Auge zu behalten, nämlich den Betreff einer einfachen, 
zu den Koͤniglichen Vorrechten zählenden, Indigenatsverleihung. Es 
iſt ſchon hervorgehoben, wie Herr v. Abel und feine Anhänger unſeren erlauchten 
und wohlwollenden Monarchen in leicht errathbarer Abſicht ſeit Oktober des 
vorigen Jahres bis zu Anfang des laufenden Monats über die in Frage ſte⸗ 
henden öffentlichen Stimmungen vollſtändig im Dunkeln gelaſſen haben, ſo daß der 
ſcharfſinnige Souverain nicht wenig über eine Sprache und über Vorhalte betreten 
fein mußte, wie ſie das Memorandum enthält. Daß Alles zufammengefpart 
worden war zu einer Hauptexploſion bei Gelegenheit der beabſichtigten Ausübung 
einer Königlichen Prärogative, das mußte unſeren verehrten Monarchen nothwen⸗ 
dig auf den Gedanken bringen, daß Leute, welche dergeſtalt hinter dem B erge 
halten können, um zu guter Stunde jählings hervorzuſtürzen, auch in anderen 
Dingen den geraden Weg nach Gutdünken zu verlaſſen im Stande ſind. Daher 
fiel denn auch der allerhöchſten Perſon die Trennung von Herrn v. Abel ſo leicht, 
deſſen beinahe zehnjährige Verwaltung bereits ihr Urtheil in der ftürmifchen Freude 
gefunden hat, welche alle wahren und erleuchteten Vaterlandsfreunde über ſeine 
Beſeitigung laut werden laſſen. Es iſt gewiß, daß eine unſelige Periode unſeres 
öffentlichen Lebens mit der Entfernung des Herrn v. Abel von ſeinem allmächtigen 
Miniſter⸗Poſten ihr Ende erreicht hat. 
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Paris den 10. März. Herr von Tocqueville, der ſich beſonders viel mit 
Studien über die Algieriſche Frage beſchäftigt hat, ſprach ſich geſtern in den Bü⸗ 
reaus der Deputirten-Kammer entſchieden gegen den Plan ſogenannter Ackerbau⸗ 
Lager aus, über den der Kammer ein Geſetz-Entwurf vorliegt, und für deſſen 
Ausführung die Regierung eine Summe von 3 Millionen verlangt. Er fand 
denſelben unzulänglich in Hinſicht auf die Vertheidigung der Kolonie gegen An⸗ 
griffe der Araber und ſchlecht in ökonomiſcher Beziehung und die möglicherweiſe 
zu erreichenden Reſultate dem verlangten Opfer nicht entſprechend. 

Unter den 18 Mitgliedern der Kommiſſton, welche mit Prüfung des oben er⸗ 
wähnten Geſetz-Entwurfes beauftragt iſt, haben ſich überhaupt nur 3 Stimmen 
für das Syſtem der Ackerbau-Lager ausgeſprochen, nämlich die Herren d'Oraiſon, 
von Boblaye und Bechameil. Herr Dufaure erklärte ſich beſonders auch gegen die 
Einräumung von Länderelen an Soldaten, die in aktivem Dienſt ſtehen, und ge⸗ 
gen die Abſicht, fie vorher nach Frankreich zu ſchicken, um ſich hier zu verheira⸗ 
then. Er erzählte ein Beiſpiel von einem Verſuch dieſer Art. Man ſchickte, 
ſagte er, 500 Mann von Afrika nach Toulon, um ſich dort zu verehelichen; ſie 
ſollten dort 500 Frauenzimmer finden, die man aus verſchiedenen Gegenden 
Frankreichs hatte herbeikommen laſſen. Nach ziemlich frandalöfen Handeln über 
die Auswahl der Weiber gelang es am Ende, dieſe Ehen aufs Gerathewohl zu 
Stande zu bringen. Ein Frauenzimmer blieb übrig, das keinen Mann finden 
konnte, und man war genöthigt, ihr eine Ausſteuer von 600 Fr. zu geben, um 
ſie zu entſchädigen. Endlich wurden dieſe Frauen mit ihren Männern nach Afrika 
hinübergeſchafft, aber nach Verlauf eines halben Jahres, als ſie ihr Geld aufge⸗ 
zehrt hatten, waren ſie alle mit anderen Soldaten davongegangen. 

Ueber die Türkiſch-Griechiſche Differenz bemerkt das Journal des Döbats: 
„Es iſt ſehr zu wünſchen, daß dieſe Mißverſtändniſſe nicht die Verhältniſſe, welche 
ihnen entſprechen, überſchreiten. Wie auch die Veſchaffenhelt der Inſtruktionen 
geweſen ſein mag, welche dem Türtiſchen Geſandten zu Athen ertheilt waren, ſo 
iſt doch zu glauben, daß dieſelben nicht die Empfindlichkeit der Griechiſchen Regie⸗ 
rung errgt hätten, wenn ſie auf ſchicklichere und verſöhnlichere Weiſe erklärt wor⸗ 
den wären. Auch hat der Divan vielleicht ſich zu ſehr beeilt, den Vorwurf, wel⸗ 
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chen König Otto dem Geſandten des Sultans machte, auf ſich zu beziehen. Das 
Ultimatum, welches der Divan dem Herrn Kolettis geſtellt hatte, war jedoch in 
Ausdrücke gefaßt, die es unannehmbar machen mußten. König Otto hat verſtän⸗ 
digerweiſe geglaubt, daß er dieſem Vorfall die übertriebenen Folgen, welche man 
demſelben beilegen wollte, benehmen könnte, wenn er einen direkten Schritt bei 
dem Sultan thate. Wir haben Grund, zu glauben, daß der König in dieſem 
Schreiben an den Sultan in ſehr würdigen Ausdrücken jede Abſicht, als habe er 
ſeinen erlauchten Verbündeten beleidigen wollen, verneint. Man muß hoffen, daß 
die guten Dienſte der Vertreter der Europäiſchen Mächte dazu beitragen werden, 
diefe Streitigkeit zu vermitteln, und daß die freundlichen Verhaͤltniſſe zwiſchen bei— 
den Regierungen bald wiederhergeſtellt werden.“ 

Der Conſtitutionnel legt dem jetzigen Franzöſiſchen Miniſterium alle 
Geldverlegenheiten des Augenblicks zur Laſt; denn es habe für öffentliche Arbeiten 
übermäßige Summen ausgeſchrieben und übertriebene Spekulationen begünſtigt, jo 
daß wirklich die Geldmittel des Landes aus den regelmäßigen Unternehmungsbah⸗ 
nen herausgeſchleudert worden ſeien. 

Der ultrakatholiſche Univers übernimmt die Vertheidigung der entlaſſenen 
Baieriſchen Miniſter gegen eine aus Anlaß ihres Memorandums jüngſt im Jour⸗ 
nal des Debats erſchienene Korreſpondenz. Das Journal des Débats 
äußert ſich dagegen ſehr ſcharf über das Abelſche Miniſterium. 

Fünf Soldaten, welche am Abend des 3. Januar im berauſchten Zuftande 
ohne alle Veranlaſſung mehrere Perſonen, die ihnen auf der Straße begegneten, 
ſo wie andere, die an der Kaſerne ihre Verhaftung bewirken wollten, mit ihren 
Säbeln mehr oder minder ſchwer verwundet hatten, ſind vom Kriegsgericht, der 
Eine zu zweijähriger, die Uebrigen zu ſechsmonatlicher Geſaͤngnißſtrafe, verur⸗ 
theilt worden. 

Das Journal des Débats vom 8. enthält einen ſehr energiſchen Artikel 
gegen den Univers, der, ſehr evident, die Partei der abgegangenen Baieri⸗ 
ſchen Miniſter nimmt, und ſagt darin u. A.: „In Baiern iſt Niemand, der 
über das geſallene Cabinet trauert, und Niemand, der ſich in ſeinem Schmerz 
und ſeiner Tugend täuſchen läßt. Sein Chef, Hr. v. Abel, arbeitete ſeit zehn 
Jahren daran, die fittlichen Inſtitutionen des Landes zu verfälſchen (fausser), er 
hatte die Beſchlüſſe der Kammern in ein Nichts verwandelt, die Preſſe faſt ganz 
unterdrückt, und aus einem conſtitutionellen Fürſten einen unumſchränkten Mo⸗ 
narchen gemacht. Hr. v. Abel ſagte Jedermann, der es hören wollte, daß es 
nichts Höheres, als die Gunſt des Fürſten, kein Recht gegen das Wohlmeinen 
des Fürſten gebe, und hatte der Fürſt Bedenklichkeiten für die Geſetzmäßigkeit der 
Handlungen, zu denen man ihm rieth, ſo war es Hr. v. Abel, der ſein Gewiſ— 
ſen beruhigte und ihm die Willkür predigte. Die Willkür wendet ſich gegen⸗ 
wärtig gegen Die, welche ſie ſo meiſterlich gebraucht haben, ſie können ſich weder 

rühmen, noch ſich darüber beklagen; fie ernten nur, was ſie geſäet haben. 
Sie fäeten, wird man ſagen zum größeren Ruhme Gottes: das iſt freilich ganz 
richtig! Die Proteſtanten fanden eine vollkommene Ungnade, ſie wurden Fatechi- 
ſirt oder verfolgt; die Klöſter mehrten ſich, und die Wunder gleichfalls; man 
richtete das Volk ſehr geſchickt zur bequemen Froͤmmigkeit zu: unter der geiftlichen 
Obhut der Jeſuiten, ſchlug Baiern allmälig den alten Weg des Gehorſams ein. 
Allerdings verlor es allmälig etwas an feinem Range in Dentſchland, aber der 
Erzbiſchof von München, Hr. v. Reiſach, regierte durch Hrn. v. Abel, und die 
Congregation mit ihm, im Schatten des Thrones: was bedurfte es noch weiter? 
Unglücklicherweiſe bemerkte der König, daß er ein Joch trage. Er hatte ſich ſchon 
ſeit längerer Zeit gegen die mit jedem Tage ſich ſteigernden Forderungen aufge⸗ 
lehnt, und der Credit des Hru. v. Reiſach war ſchon ſeit zwei Jahren geſunken; 
der König wollte feinen Namen nicht mehr zum Aushängeſchilde für die frommen 
Congregations⸗Genoſſen brauchen laſſen, die ſich als Herren bei ihm einniſteten, 
während ſie den Schein annahmen, als wollten ſie ihm beiſtehen, ſelbſt Herr 
zu werden. Sie wollten nun durch einen Gewaltſtreich die Macht wieder an ſich 
teißen, die ihnen zu entgehen drohte. Die gegenwärtige Gelegenheit ſchien ih⸗ 
nen günſtig, um friſch an das Werk zu gehen, ſie glaubten, auf einmal die 
ergewalt wieder zu erlangen, die ſie im Einzelnen verloren hatten, und traten 
deswegen als ſtrenge Sittenrichter auf; der König, den fie an einen ſolchen Ni- 
gorismus nicht gewöhnt hatten, ging aber auf dieſe Mahnungen nicht ein. Man 
ſpannte die Saiten hoch, weil man nicht wußte, daß ſie ſo mürbe waren, und 
ſie — riſſen. Das iſt das Wahre an der ganzen Geſchichte.“ 
Spanien. 

Madrid den 4. März. Den Entſchluß der Königin-Mutter, ſich nach Pa: 
ris zurückzuziehen, kennen Sie bereits aus meinem letzten Bericht. Am 8. J. M. 
wird ſie in Begleitung ihres Gatten und ihrer ganzen Familie ihre Reiſe antreten. 
Der Heraldo von geſtern will wiſſen, daß ihre Abweſenheit nur zwei Monate 
dauern wird, und daß fie nur der Herzogin von Monpenſier einen kurzen Beſuch 
abzuſtattten gedenkt. Ich glaube, daß man abſichtlich ihrer Abreiſe dieſen Cha⸗ 
after verleiht, damit nicht die Königin Iſabella, im letzten Augenblick von ihrer 
ludlichen Liebe Übermannt, ihre Mutter zurückzuhalten ſſrebe. Hat ſie einmal 
die Spaniſche Grenze überſchritten, fo will man ſchon dafür ſorgen, daß fie den 
Weg nach Madrid nicht ſo bald wieder ſinde. Die Herzogin von Montpenſier, 
5 der in ſolchen Dingen immer ſehr gut unterrichtete Heral do kürzlich verſicherte, 

weder krank, noch in geſegneten Umſtänden. Warum ſollte alfo die Königin 
5 arie Chriſtine der Herzogin von Montpenſier wegen jetzt nach Paris reifen, da 
N ausgemacht iſt, daß die Königin Iſabella mit ihrer jüngern Schweſter im Laufe 
er nächſten ſchonen Jahreszeit, ſei es in den Baskiſchen Provinzen, ſei es in 
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Madrid, zuſammen kommen wird? Und wenn es ſich um einen bloßen Beſuch 
der Königin Marie Chriſtine bei ihrer Tochter in Paris handelte, warum würde 
fie alle ihre Kinder aus der zweiten Che mit ſich nach Frankreich nehmen, und ſon⸗ 
derlich ihren Gemahl, der als Senator in den Cortes jetzt beſchäftigt iſt? Es 
bedarf keiner weitern Erörterung, um anſchaulich zu machen, daß ihre Abreiſe 
im Grunde nichts anders it, als eine verdeckte Verbannung, die das Miniſterium 
ſehr geſchickt zu veranlaſſen gewußt hat, um dem anti-fonftitutionellen Einfluß, 
welchen fie bisher bei der Leitung der Staatsgeſchäfte ſich anmaßte, ein Ziel zu ſetzen. 
Ar e . 

Rom den 28. Februar. In Faenza draugen kürzlich die berüchtigten Vor⸗ 
ſtädtler in die Stadt und griffen die als liberal bezeichneten Einwohner an. Es 
kam zum Kampf, das Militair mußte einſchreiten, 6 Maun blieben, 11 wurden 
verwundet und 25 verhaftet. In Ancona wurden auf des Legaten Rusconi Be⸗ 
ſehl zwei Geiſtliche, welche einen Aufſtand erregen wollten, verhaftet. In Si⸗ 
nigaglia iſt ein Prieſter, welcher gegen den Papſt predigte, auf Befehl der 
Gemeindebehörden verhaftet und in ein Irrenhaus geſperrt worden. Die Einwoh⸗ 
wohner von Faenza haben Proteſt dagegen eingelegt, daß die Oeſterreichiſche Gar⸗ 
niſon unverſehens einen Boulevard bei der Stadt beſetzt und daſelbſt eine Schieß⸗ 
ſtätte angelegt habe. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg, den 6. März. Zufolge hier eingegangener Nachrichten, 
hat auf den Börſen von London und Paris ſich das Gerücht verbreitet, als beab⸗ 
ſichtige die Ruſſiſche Regierung, die Ausfuhr von Getreide zu verbieten. Mit 
Bezug hierauf ſieht ſich das Finanz-⸗Miniſterium veranlaßt, zu erklären, daß die 
erwähnten Gerüchte durchaus ungegründet ſind, und daß im Gegentheil die Ge⸗ 
treide-Ausfuhr aus den Häfen des Reiches auf alle nur mögliche Weiſe befördert 
werden wird. 

Am 3. d traf der General ⸗Feldmarſchall, Fürſt von Warſchau, Graf Pas⸗ 
tewitſch von Eriwan, aus Warſchau kommend, hier ein. 

Warſchau. Da Se. Maj. der Kaiſer feine Durchl. Gemahlin im Sommer 
nach der Krim begleiten wird, ſo findet das große Manöver in Polen erſt im Ok⸗ 
tober ſtatt. Man jagt, der Kaiſer wolle von der Krim nach dem Kaukaſus gehen, 
um den dort noch immer zu keiner Entſcheidung kommenden Kriegsunternehmungen 
durch ſeine Gegenwart größern Nachdruck zu geben, und ſich an Ort und Stelle 
zu unterrichten. Auch das Ausbrennen der Wälder will nicht helfen, und das 
Militair, beſonders das an der Oſtküſte des ſchwarzen Meeres, in den Feſtun⸗ 
gen, leidet durch Krankheit. 

Von der Ruſſiſchen Grenze wird der Breslauer Zeitung geſchrieben: 
„Nach einer neuern Beſtimmung iſt den Ruſſiſchen Militairs jüdiſchen Glau⸗ 
bens das Avancement zum Offizier geſtattet. Auch ſollen nach einer höhern An⸗ 
ordnung die längs der Grenze wohnenden Edelleute mit weniger als zehn Un⸗ 
terthanen ihren Wohnſitz verlaſſen und in den tiefer in Rußland liegenden Gouver⸗ 
nements Ländereien erhalten.“ 


— — 
Vermiſehte Nachrichten. 

(Königsb. St.⸗ K.⸗ u. Fr.⸗Z.) Einem nach Danzig gerichteten Schreiben 
aus London entnehmen wir Folgendes: Die Königin Viktoria iſt vor einigen Ta⸗ 
gen glücklich einer Gefahr entgangen. Auf einem Ausfluge, den ſie mit dem 
Prinzen Albert vor eines der Thore machte, ſcheuten ſich die Pferde vor einer Lei⸗ 
ter, die an einem Haufe neben der Chauſſee aufgerichtet wurde und gingen durch. 
Dies bemerkte kaum ein in einem Gig entgegenkommender Landsmann von uns, 
ein Hr. Levin aus Königsberg, als er mit feinem Fuhrwerk entſchloſſen der Königl. 
Equipage quer in den Weg fuhr, und dadurch die Pferde der letzteren ſtutzig 
machte. Der Kutſcher wurde ihrer dadurch wiederum Herr, und die Königl. 
Herrſchaften hatten Zeit, auszuſteigen. Da ein Rad an dem Wagen der Köni⸗ 
gin an einem Prellſteine Schaden genommen hatte, ſo ſtellte Herr Levin ſein Gig 
zu ihrer Dispoſition. Das Anerbieten wurde Behufs der Rückfahrt angenom⸗ 
men, die Königin beſtand aber, in Anerkennung des ihr geleiſteten Dienſtes und 
unter dem zarten Vorgeben, daß Hr. L. bereits für die Zeit genug geopfert hätte, 
darauf, daß letzterer ſich neben ſie ſetzte, während Prinz Albert ein Pferd von 
einem dazu gekommenen Reiter annahm. Kurz vor der Stadt beſtiegen die ho⸗ 
hen Herrſchaften eine von einem vorausgeeilten Laqueien requirirte Equipage und 
dankten mit vieler Herablaſſung ihrem Retter für fein aufopferndes Benehmen. 
Die Kühnheit des Hru. Levin wird um fo höher veranſchlagt, als die Königin 
ſich in intereſſanten Umſtänden befinden ſoll. (Hiermit in Verbindung dürfte 
ſolgende Nachricht der Times zu bringen fein: Am 23. hielt die Königin Vikto⸗ 
ria ein großes Lever im James Palaſt, wo ihr unter vielen andern auch John 
Levin durch Lord Byron vorgeſührt wurde.) 

Karlsruhe den 8. März. Aus Stuttgart verbreitet ſich fo. eben die 
Nachricht, daß geſtern Abend im dortigen Theater Feuer angelegt, ſolches 
aber glügtlicherweife zeitig genug entdeckt worden, um jede Gefahr zu verhüten. 

Das Dresdner Tageblatt erzählt: Am 5. d. M. als am Bußtage, ward 
in einem zwiſchen Dresden und Meißen, dicht an dem Flecken Köͤtſchen⸗ 
broda belegen Landhauſe eine ſchaudervolle Mordthat verübt. Der Winzer Häß⸗ 
lich, welcher nebſt ſeiner 50 Jahr alten Frau über das Haus, deſſen Beſitzer 
während des Winters in Dresden war, die Auſſicht führt und in dem Seiten⸗ 
gebäude wohut, begab ſich des Morgens um halb neun in die Kirche. Da warb 
in feiner Abweſenhelt feine Frau von Mörderhand: getödtet. Die Leute hatten 
ſich en Sümmchen von 105 Thlr. geſpart, welches in einem mit zwei Schloͤſſern 
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verſehenen Koffer aufbewahrt war. Vermuthlich hatte die Frau, ſchon tödtlich 
verwundet, ſich zu dem Hunde ſchleppen wollen, der den Hof bewachte, und wel- 
chen fie loslaſſen wollte, aber dort neue Streiche auf den Kopf bekommen, fo daß 
ſie unweit vom Hunde liegen blieb. Als der Mann gegen 11 Uhr heimkehrte, 
ſah er das Entſetzliche. Es ward ſofort ärztliche und gerichtliche Unterſuchung 
angeſtellt, doch war keine Spur des Mörders zu entdecken, außer den Fußtapfen 
an der Stelle, wo er über die Mauer geſtiegen war. 

München den 3. März. Bei den vorgeſtrigen Auftritten hat ſich die Sig— 
nora Lola Montez, wie mir Augenzeugen berichten, ſehr tapfer gezeigt. Sie 
ſtellte ſich an die geöffneten Fenſter und fing viele der heranſchwirrenden Steine mit 
fo gewandter als ſicherer Hand auf, um fie hernach auf die Angreifer mit ſichtba⸗ 
rem Nachdruck zurückzuſchleudern. Zugleich lud fie Angeſichts der inſultirenden 
Menge ihre Piſtolen, legte die Zündhütchen an und würde wahrſcheinlich eine 
frevelhaft⸗unbeſonnene Handlung begangen haben, wenn fie daran nicht von ihrer 
männlichen Umgebung, worunter der Dr. Nußmann, verhindert worden wäre. 
Daher hat fie denn auch dieſen, mit ihrer bekannten Vorliebe für derlei Kunſtſer⸗ 
tigkeiten, im Angeſichte der Tumultuanten derb geohrfeigt. (Rh. B.) 

—— ———— 
(Eingeſandt.) 

Poſen. — Der Aufruf des hieſigen Magiſtrats, freiwillige Beiträge Be— 
hufs Erwirkung der Bahnhofs-Anlage auf St. Martin zu ſammeln, wird 
ſchwerlich Erfolg haben, wie ſchon früher in dieſen Blättern und zwar in No. 275. 
pro 1846 dargethan iſt. Dagegen dürfte der beabſichtigte Zweck im Wege 
Rechtens durchzuführen ſeyn. 

Die Allerhöchſte Beſtätigungs-Urkunde für die Stargard-Poſener Eifen- 
bahn⸗Geſellſchaft vom Aten März 1846 beſagt nämlich: „Nachdem für die An— 
lage und den Betrieb einer Eiſenbahn zwiſchen den Städten Stargard und 
Poſen eine Aktien-Geſellſchaft gebildet worden iſt, wollen Wir zur Ausführung 
der bezeichneten Eiſenbahn, welche ꝛe. nach Poſen führen ſoll, hiermit Unſere 
landesherrliche Genehmigung ertheilen, auch das Statut dieſer Geſellſchaft in 
allen Punkten genehmigen.“ Das Statut dagegen benennt im §. I. als Zweck 
der Geſellſchaft, „die Anlage und den Betrieb einer Eiſenbahn zwiſchen den 
Städten Stargard und Poſen.“ 

Hierunter muß doch wohl, wenn nicht die eigentliche Stadt nebſt Vorſtäd⸗ 
ten, doch mindeſtens das ſtädtiſche Weichbild verſtanden werden, ſtädtiſche Käm— 
mereidörfer gehören aber keinenfalls zum ſtädtiſchen Weichbilde, und da der Ort, 
den die Geſellſchaft zum Bahnhofe auserſehen, nicht im ſtädtiſchen Weichbilde 
liegt, ſo dürfte die Klage als begründet erſcheinen. 

Wenn ferner die Eiſenbahn nicht nach der Stadt Poſen, ſondern bei der— 
ſelben vorbei geführt wird, fo könnten ſich leicht einzelne Aktionäre ihren Zah- 
lungsverpflichtungen entziehen, falls die Geſellſchaft durch Anlage des Bahn- 


hofes 4 Meile außerhalb der Stadt, ſowohl der Allerhöchſten Konzeſſton, als 
ihrem eigenen Statut zuwider handeln follte. — Auch müſſen nach F. 74. der 
Einleitung zum Landrecht die einzelnen Rechte und Vortheile der Mitglieder des 
Staats, den Rechten und Pflichten zur Beförderung des gemeinſchaftlichen Woh⸗ 
les, wenn zwiſchen beiden Widerſpruch entſteht, nachſtehen, und da geſetzlich 
der Bahnhof innerhalb der Feſtungswerke ſeyn muß, damit bei dem, einem 
Feinde aus dem Vorhandenſeyn von Eiſenbahnen bei einer Feſtung erwachſenden 
Vortheile des leichteren Transports ſeiner Truppen und Belagerungsgeräthe, — 
die Wurzel der Bahn, — der Bahnhof, mit den Transportmitteln, den Loko⸗ 
motiven, Waggons und allen dazu gehörigen Materialien, unter dem Schutz 
und in der Gewalt der Feſtung ſei, und von dieſem Grundſatz allein nur in dem 
Fall abgewichen werden darf, wenn der innere Raum der Feſtung ſo beſchränkt 
iſt, daß die Anlage des Bahnhofes ſich als ganz unmöglich herausſtellen ſollte, 
— fo läßt ſich wohl erwarten, daß die Allerhöchſte Entſcheidung auf das von 
einer Deputation der hieſigen Stadtverordneten-Verſammlung vor circa 6 Wo⸗ 
chen in Berlin überreichte Geſuch, wegen Anlage des Bahnhofes auf St. Mars 
tin, nach Wunſch ausfallen wird. 1 


Theater. 
(Eingeſandt.) 

„Der Proletarier und ſeine Familie“, oder: „Der Rettigjunge“; Bild 
aus dem Volksleben in 4 Abtheilungen von Franz Lubojatzki. — Dies Volks⸗ 
ſtück iſt ſeiner höchſt ſpannenden Handlung, überraſchenden Situationen, eines 
durchweg glücklichen Humors und kernigen Witzes wegen ſeit der kurzen Zeit ſei⸗ 
nes Erſcheinens bereits auf allen Deutſchen Bühnen mit außerordentlichem Suc⸗ 
ceß über die Bretter gegangen. — Um ſo mehr freut es uns zu vernehmen, daß 
Herr Direktor Vogt das Manuſcript angekauft und die Aufführung zum näch- 
ſten Freitage vorbereiten läßt. — Jeder Theaterfreund wird in dieſem neuen 
Produkt eine höchſt willkommene Erſcheinung begrüßen. Möge aber auch die 
Direktion in ihrer Erwartung ſich nicht getäuſcht ſehen und in der günſtigen 
Aufnahme einigen Erſatz für zeither gebrachte Opfer finden. M. 


Handels⸗Bericht aus Stettin vom 13. März. 

Roggen in loco 70 à 72 Rthlr., per Frühjahr in erſter Abſtellung 71 
Rtlr. Br., 70 Rthlr. bez. und Geld; Schlußſcheine 693 Rilr. bez., Br. u. Gd.; 
Mai/Juni 66 Rtlr., Juni / Juli 67 Rtlr. Br. 

Heutiger Landmarkt: 


Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
Zufuhren: 18 20 6 6 1 MWifpel. 
Preiſe: 88 92 72 à 75 52 à 51 36 338 687 


Spiritus aus erſter Hand zur Stelle 10% 0 bez.; per Frühj. 103 9 G. 
Juni) Juli 10% 4 Br., Juli / Aug. 1019 Br. an 

Rüböl in loco und per März / April 10% Rthlr. Br.; pr. April Mai 11 
Rtlr. bez. und Brf.; Sept. Okt. 12 Rtlr. Br., 113 Rtlr. bez. 


Stadttheater in Poſen. 

Freitag den 19ten März zum Erſtenmale: Der 
Proletarier und feine Familie, oder: Der 
Rettig junge; Schauſpiel aus dem Volksleben in 
4 Abtheilungen von Lubojagty. (Manuſcr.) 


Bei George Westermann in Braun- 
schweig ist erschienen, und in Posen bei E. S. 
Mittler zu haben: 5 


Handbuch der Veterinair- 
Ophthalmologie 


für Thierärzte. 
Von 
Johann Friedrich Müller, 
Doctor der Medicin, Chirurgie u. Geburtshülfe, 
pract. Arzt u. Operateur zu Mainz, wie auch 
geprüft u. approbirt für die veterinair-ärztliche 
Praxis. 
Mitzahlreichen inden Texteingedruck- 
ten Holzschnitten. 
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+++ 
darunter militairiſche Bücher, Franzöſiſche, Italie— 
niſche und Engliſche Klaſſiker, iſt im Ganzen oder 
Einzelnen billig zu kaufen Büttelſtraße No 16. erſter 
Stock links. 


+++ 


Bei dem hieſigen Feſtungs⸗Bau können noch einige 
geſchickte Maurer⸗Polirer⸗ welche als ſolche bei grö⸗ 
ßeren Bauten beſchäftigt geweſen find und es vermö⸗ 
gen, gute Zeugniſſe ihrer Moralität und Brauch- 
barkeit beizubringen, unter vortheilhaften Bedin- 

irt werden. I ; 
hen Volle, die hier in Arbeit treten wol⸗ 
len, haben ſich ſchriftlich ſpäteſtens bis zum 1. April 
c., unter Einſendung ihrer Zeuge ee 
Beſcheidung bei der unterzeichneten Direktion zu 
melden. i ; 

Feſte Boyen bei Lötzen, Regierungs- Bezirk 
Gumbinnen, den 4. März 1847. 5 5 

Königl. Feſtungsbau⸗Dircktion. 


Bekanntmachung. 

Höherer Beſtimmung gemäß ſollen folgende, zum 
Artillerie-Dienſte für unbrauchbar anerkonnte Ge— 
genſtände, als: 

1 Langtau, 1 Knebeltrenſe, 19 Pfund + Loth 

altes Meſſing, 7 Entr. 90 Pfd. altes Schmiede- 

eiſen in unbrauchbaren Achſen, 10 Centner altes 

Schmiedeeiſen in großen Beſchlägen, 22 Entr. 103 

Pfund altes Schmiedeeiſen in kleinen Beſchlägen, 

Nägeln und Blechen, 2 Ctr. 91 Pfd. altes Guß⸗ 

eiſen in unbrauchbarer Eiſenmunition, 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung in Preuß. 
Courant öffentlich verſteigert werden. 

Hierzu wird ein Termin auf Freitag den Iten 

April d. J. früh 8 Uhr, 
im Artillerie-Zeughauſe, Wronkerſtraße No. 12. 
anberaumt, wozu Kaufluſtige hierdurch eingeladen 
werden. 

Poſen, den 14. März 1847. 


In der Herrſchaft Czeſzewo ſollen den 22ften 
diefes Monats Vormittags 10 Uhr im Forſthauſe zu 
Szeſzewo an der Warthe öffentlich meiſtbietend 
verkauft werden: 

72 Stück eſchene Schnittklötze von zuſammen 2867 

Cubikſuß Inhalt, und 
8 Stück rüſterne Schnittklötze von zuſammen 282 
Cubikfuß Inhalt. 

Die dem Verkaufe zu Grunde zu legenden Bedin— 
gungen werden im Termin bekannt gemacht werden. 
Czeſzewo bei Miloslaw, den 13. März 1847. 
Die Forſt⸗Verwaltung. 
Blaescke. 


Die von dem Unterzeichneten vom Ifien Januar 
d. J. ab zum Verkauf geſtellten Sprungböcke, Mut: 
terſchaafe und Stammochſen ſind ſämmtlich verkauft, 
was ich um weiteren Anfragen zu begegnen, hier— 
durch ergebenſt anzeige. 

Nitſche, den 14. März 1847. 

Lehmann. 


wird „ e der 
gt auf ei te in 
Nähe von Poſen. einem ſehr großen Gu 
Weitere Auskunft im Comptoir Breiteſiraße 26. 


Eine möblirte Stube nebſt Alkoven, eine Stiege 
hoch, Sonnenſeite, Ausſicht auf den Kaſino⸗Garten, 
iſt für den billigen Preis von 5 Thlr. monatlich prä⸗ 
numerando von Oſtern an Berlinerſtraße No. 15. b. 
zu vermiethen. { 

Eine zweite ebendaſelbſt, möblirt, 3 Stiegen hoch, 
iſt für den Preis von 33 Thlr. monatlich zu ver⸗ 
miethen. 


5 r 
Schrodka⸗Markt No. 41. iſt das Grundſtück, 
worin ſich eine Bäckerei befindet, nebſt Garten vom 
Iſten April zu verpachten oder zu verkaufen. Das 
Nähere hierüber Graben No. 39. zu erfragen. 


Das neue Mode- Waaren- 
Lager befindet sich jetzt Wil- 
helmstrasse No. 8. vis-A-vis 
Hotel de Baviere. 

Meyer Falk. 


no» Se Sana 
Beſten Franz-, Muskat- und füßen Land Wein, 
auch ganz guten Honig empfehlen billigft 
A. Pakſcher & Comp., 
Poſen, Wronkerſtraße Nro. 19. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 15. März 1847. Preis 
(Der Scheſſel Preuß.) 


Weed. Schſt. Ju Jo Dig 5 
Roggen dito 220 — 2 27 8 
ar di 215) 7) 2] 2203 
r 1112 3] 1 161 8 
Buchweizen 20680 2ʃ 1304 
r 3 304 3] 81 
Kartoffeln... . — 28110 1] 314 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 176 —20— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 7) —— 8 —— 
Bulter das Faß zu 8 Pfd. 11 25/—] 21 1 


